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My/* wollen unsnich!gewöhnen

Von Fortunat Huber
Illustration von

H. Tomamichel

Die Ereignisse der letzten zwanzig
Jahre verhagelten unsere Träume von
Menschlichkeit, Fortschritt, Recht und
Freiheit. Unser Geschlecht ist vom Wahne
der Güte des Menschenwesens gründlich
geheilt. Aber nur mit dem Erfolg, einem
noch entsetzlicheren Irrtum zu verfallen.

Ist die Erkenntnis der menschlichen
Grausamkeit Grund genug, diese auch
anzuerkennen? Muss uns die Einsicht der

engen Grenzen unserer Freiheit verleiten,
die Knechtschaft zu verherrlichen? Wir

wissen um unsere Neigung, Macht zu
missbrauchen. Nötigt uns das, Gewalt, die
das Recht bricht, anzubeten?

Sicher nicht. Und doch wird uns dieser
Wahnwitz seit Jahren durch eine in alle
Einzelheiten wahrhaft teuflisch
folgerichtig durchdachte und ausgeführte Werbung

in Tat, Wort, durch Schrift und
Bild eingetrommelt.

Einer unserer Bundesräte gab kürzlich

dem Vertrauen Ausdruck, dass der
Schweizer fremden Einflüssen unzugänglich

sei. Ich weiss nicht, welche
Überlegungen ihn zur Äusserung dieser
Meinung bewogen. Auf jeden Fall ist sie
falsch. Sollte das menschliche Herz
unzersetzbarer sein als Granit, der es nicht ist?

Ich bin überzeugt, dass unser Volk
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Illustrslion von

Ü. lomsmioke!

Ois üreiAnisse der letzten zwanzig
lairrs veriraAsitsn unsers IVsunrs von
Vlsnscirücirkeit, üortscirritt, üecirt und
Ü'rsiireit. Unser desciriecirt ist vorn Wairns
der düte des iVienscirenwesens Aründiicir
Aeüsiit. ^.dsr nur mit dem drloiA, einem
nocir sntsetziicirsren Irrtum zu verlaiisn>

Ist die Erkenntnis der mensciriiciren
drausamkeit drund AenuA, diese aucir
anzuerkennen? VIuss uns die kinsicirt der

enAen drsnzsn unserer IVeürsit verleiten,
die Xnecirtsciralt zu verirsrriicirsn? Wir

wissen um unsere iVei^unA, Vlacirt zu
missdrauclren. HötiAt uns das, dewait, die
das Iteeilt dricirt, anzudeten?

8icüer nicirt^ Und docir wird uns dieser
VVa imwi tz seit lairren durcir eins in alle
üünzeiirsiten wairriralt teuliiscir loige^
ricirtiA durcirdacirts und ausAslüiirte Wer^
dunA in ilat, Wort, durcir 8cirrilt und
Lüd einAstrommeit.

üinsr unserer üundesräte ^ai> kürz^
ücir dem Vertrauen Ausdruck, dass der
8cirwsizer Iremdsn lünliüsssn UNZUAÜNA-
ücir sei. Icü weiss nicirt, weicde liirer^
ieAunAsn ürn zur ^.usserunA dieser Vlei-
nunA irswoAen, ^.ul jeden Hai! ist sie
laiscir, 8oüte das mensciriicirs Herz unzsr-
sstzdarer sein ais dranit, der es nicirt ist?

Icir din üderzeu^t, dass unser Voik
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einem gewaltsamen Einbruch mit dem
Mute der Verzweiflung entgegenträte.
Gefährlicher ist die unmerkliche
Durchdringung mit neuen Wertmessern. Ist
diese vollzogen, nützen uns keine Armee
und kein Mut. Wir sind dem Gegner ohne
Gewehrschuss verfallen.

Die Abwehr der neuen Wertungen
verlangt mehr Widerstandskraft als der
Einsatz in einem offenen Krieg. Es ist
das Ringen mit einem Gegner, der, weil
er nicht aus Fleisch und Blut besteht,
nirgends gestellt werden kann. Für ihn,
unsichtbar wie er ist, gibt es keine
gesperrten Pässe, keine schwierigen
Flussübergänge. Er nimmt uns im tiefsten
Frieden, ohne uns anzurühren, die Waffen

aus der Hand.

Wir wollen uns nicht gewöhnen an die
Verherrlichung der Masse

Der Grundpfeiler unserer Demokratie ist
der einzelne, verantwortungsbewusste Bürger,

genau so, wie eine verantwortungslose
Masse die ausreichende Voraussetzung

für die Gewaltherrschaft ist. Jeder Schritt
zur Vermassung bedeutet einen Schritt
zur Gewaltherrschaft auch bei uns.

Wenn die ausländische Werbung und
der ausländische Rundfunk bewusst als

mächtigste Werkzeuge zur Vermassung
eingesetzt werden, so wollen wir bewusst
dafür sorgen, dass unsere eigene Werbung
und unser eigener Rundfunk nicht der
Vermassung dient. Wir dürfen uns nicht
verleiten lassen, den Massen des Gegners
eine eigene Masse entgegenzuwerfen.

Wir brauchen keine Massenparteien.
Der einzelne Bürger verliert in ihnen die
Bedeutung. Zu viele und zu kleine
Parteien sind für die Demokratie eine
Gefahr, Einheitsparteien der Tod. Die natürlichen

geistigen und ungeistigen Gegensätze

müssen in einer Demokratie offen
ausgefochten werden. Sie zu verleugnen,
wäre kein Opfer auf dem Altar des
Vaterlandes. Im Gegenteil, dessen Gedeihen
erfordert ihre ehrliche Austragung im
Rahmen von Verfassung und Gesetz.

Wohl ist es unmöglich, sich dem

Eindruck von Massenversammlungen,
Massenaufmärschen, Massensprechchören
zu entziehen. Sie ergreifen, auch künstlich

auf die Beine gestellt, als gewaltige
Naturschauspiele, die sie sind. Aber wir
müssen uns stets bewusst bleiben: diese

Massenschauspiele sind immer Tragödien.
Sie gehen auf Kosten aller einzelnen, die
die Masse notwendig als Opfer verschlingt.

Wir wollen uns nicht gewöhnen an die
Verherrlichung von Führern

Gewiss ist es jämmerlich, dass es unter
unsern Volksvertretern solche gibt, die

nur, um den Frühzug nach Hause nicht
zu verpassen, in der Bundesversammlung
wichtige Abstimmungen versäumen. Aber
wir können uns ihre Namen merken, und
wenn wir es für richtig halten, sie nicht
mehr wählen. Selbstverständlich begeht
auch eine Volksregierung Fehler. Aber
das Volk kann sie aufdecken und dadurch
wieder gutmachen. Das Wesen des

Führerstaates schliesst die offene Kritik
notwendig aus, aber keineswegs die Fehler.
Das Heil, auch das irdische, von einem
Menschen zu erwarten, ist Lästerung.

Wir wollen uns nicht gewöhnen an die
Verherrlichung des Staates

Wenn wir es unseren weltanschaulichen
Gegnern nachmachen und alle unsere
Sorgen und Verantwortlichkeiten auf den
Staat abladen, so opfern wir mit jeder
Verantwortung, die wir ihm überweisen,
auch ein Stück unserer Freiheit. Die Freiheit

kann in keinem Staate grösser sein
als die Bereitschaft und die Kraft des
einzelnen Bürgers, für sich selbst zu sorgen
und für sich selbst Verantwortlichkeit zu
tragen.

Wir wollen uns nicht gewöhnen an die
Versklavung der Wissenschaft

Es ist uns wohlbekannt, dass eine unbedingt

freie Wissenschaft so unmöglich ist,
als ein unbedingt freier Mensch. Aber
gerade deshalb wollen wir als Wissenschaft

nur jene menschliche Bemühung
anerkennen, die wenigstens grundsätzlich
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einem gewaltsamen Oinbruâ mit àem
Muts àer Ver?wsillung entgegenträte.
Dskäbrliäer ist àie unmerklicbs Durâ-
àringung init neuen Wertmessern. 1st
àiess vollzogen, nützen uns keine Vrmse
unà kein Mut. 'Wir sinà àem (leaner aline
Dewârsâuss verlallen.

Ois Vbwebr àer neuen Wertungen
verlangt melrr Wiàsrstanàskralt als àer
Oinsat? in sinern ollsnen Krieg. Os ist
àas Hingen mit sinein Degnsr, àer, weil
er niât nus Olsisâ unà Llut bestellt,
nirgenàs gestellt weràen kenn. Oür ibn,
unsiâtbar wie er ist, gibt es keine gs-
sperrten Oässe, keine sâwierigen Oluss-

Übergänge. Or niinrnt uns iin tislstsn
Orieàsn, obne uns an?urübrsn, àie Wal-
ten nus àer Olanà.

/Oir rvo/Zen uns niât Aeu-o'àen an i/ie
Oeâerr/iâu?lA i/er /Hasse

Oer Drunàpleiler unserer Demokratie ist
àer einzelne, verantwortungsbewussts kür-
ger, genau so, wie eine Verantwortung?-
lose Masse àie ausreiâenàe Voraussetzung
lür àie Dewaltllerrsâalt ist. leàer 8cbritt
?ur Vsrmassung beàeutet einen 8âritt
?ur Dswaltlierrsâakt auâ ksi uns.

Wenn àie auslânàisâs Werbung unà
àer auslânàisâs Ounàlunk bewusst als

mââtigsts Werkzeuge ?ur Vsrmassung
eingesetzt weràen, so wollen wir bewusst
àalûr sorgen, àass unsere eigene Werbung
unà unser eigener Ounàlunk niât àer
Vermassung àient. Wir àurlen uns niât
verleiten lassen, àsn Massen àes Degners
eins eigene Masse entgegsn?uwerlsn.

Wir brauâen keine Masssnparteien.
Oer einzelne Bürger verliert in ilrnen àie
Beàeutung. ^u viele unà ?u Kleins Oar-
teien sinà lür àie Demokratie eins De-
labr, Oinbeitsparteien àerOoà. Oie natür-
liâen geistigen unà ungeistigsn Degen-
sät?e müssen in einer Demokratie ollen
ausgeloâten weràen. 8ie ?u verleugnen,
wäre kein Dpler aul àem Vltar àes Vater-
lanàes. Im Degsnteil, àsssen Deàsiben
erloràert ilrrs elrrliâe Austragung im
Babmsn von Verlassung unà (leset?.

Wobl ist es unmögliä, siâ àem

Oinàruek von Massenversammlungen,
Massenaulmärsäen, Massenspreââôren
?u ent?isllsn. Lis ergreilen, auâ Kunst-

liâ aul àie Leine gestellt, als gewaltige
Olatursâauspisle, àie sie sinà. tVber wir
müssen uns stets bewusst bleiben: àisse

Massensâauspiele sinà immer Oragôàien.
8is gelren aul Kosten aller einzelnen, àie
àie Masse notwsnàig als Dpler versâlingt.

lOir lvo/ien uns nic/lt Zeivo/znen an i/ie
Oer/îerràâung- von Oü/irern

Dswiss ist es jämmerliä, àass es unter
unsern Volksvertretern solâe gibt, àie

nur, um àen Orüb?ug naâ Dause niât
?u verpassen, in àer Lunàesversammlung
wicbtigs Abstimmungen versäumen, ikber
wir können uns ibre ?>lamsn merken, unà
wenn wir es lür riâtig kalten, sie niât
mâr wäblen. 8sll>stverstânàliâ begebt
auâ eins Volksregierung Oâler. ^.bsr
àas Volk kann sie aulàeeksn unà àaàurâ
wleàer gutmaâen. Das Wesen àes Oüb-
rsrstaatss sâliesst àie ollene Kritik not-
wenàig aus, aber keineswegs àie Oâler.
Das Dell, auâ àas iràisâe, von einem
Mensâsn ?u erwarten, ist Oästsrung.

/Oir mo//sn u/is niât geivô/înon an i/ie
Oeâerr/iânng' i/ei: 5taate^

Wenn wir es unseren weltansâauliâen
Degnern naâmaâen unà alls unsere
8orgen unà Verantwortliâkeiten aul àen
8taat alàaàsn, so oplern wir mit jsàer
Verantwortung, àie wir ibm überweisen,
auâ ein 8tück unserer Oreibeit. Dis Orei-
lreit kann in keinem 8taate grösser sein
aïs àie llereitsâalt unà àie Kralt àes ein-
?elnen Bürgers, lür siâ selbst?u sorgen
unà lür sieb selbst Verantwortliâkeit ?u
tragen.

lOir roo/ien niât Lsivö/lnen an i/ie
Oerâ/avnnF i/er /Oàen^âa/t
Os ist uns woblbskannt, àass eins unbe-
àingt lrsis Wisssnsâalt so unmögliä ist,
als sin unbeàingt lreisr Msnsâ. rkber
geraàs àssbalb wollen wir als Wissen-
sâalt nur jene mensâliâe Lemübung
anerkennen, àie wenigstens grunàsât?.liâ
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unter der einzigen Voraussetzung, dass es

eine Wahrheit gebe, dass es möglich sei,
sich ihr anzunähern und dieser Versuch
der Annäherung sinnvoll sei, nur eine
Bindung und ein Ziel kennt: die Wahrheit.

Wir wollen uns nicht gewöhnen an die
Verherrlichung der Gewalt

Jede Seite der Geschichte jedes Volkes ist
voll von Vergewaltigung. Selbst die
Rechtsgeschichte ist eine Geschichte des

Unrechts. Zugegeben. Aber jede Niederlage

des Rechts sollte unseren Willen zum
Recht nur stählen, jeder Erfolg der
Gewalt, statt ein Anlass zur Bewunderung,
ein Grund sein, sie um so tiefer zu
verabscheuen. Verächtlich sind uns keine
Verträge, sondern jene, die sie als Fetzen
Papier verspotten und zerreissen.

Wir wollen uns nicht gewöhnen an die
Verherrlichung des Krieges

Wir glauben zwar, dass es, so wie es

immer Kriege gab, auch immer wieder
Kriege geben wird. Wir haben deshalb
die verdammte Pflicht, uns auf sie, so

gut wir es können, vorzubereiten. Aber
wir weigern uns, in der Bereitschaft zum
Krieg, dieser Entfesselung aller
Vernichtungstriebe, das oberste Ziel der menschlichen

Gemeinschaft, dem sich Kultur,
Technik und Wirtschaft unterordnen
sollen, anzuerkennen.

unvorstellbare Verwirrung der Begriffe.
Nicht nur bei den Anhängern, sondern
auch bei den Gegnern der bolschewistischen

Ideologie. So gab es noch vor wenigen

Jahren selbst bei uns Tröpfe, die sich
zur « Intelligenz » zählten und sich
deshalb im Gegensatz zu — was weiss ich
welchen — andern « Klassen » fühlten.

Auch die Milchschwester der Ideologie

des Bolschewismus ist daran, uns
ein neues Wörterbuch aufzudrängen. Wir
wissen so gut, was Juden, wie was Christen,

Mohammedaner und Buddhisten
sind. Wir kennen Franzosen, Deutsche,
Italiener, Schweizer, aber was « Arier »
sind, wollen wir nicht wissen. Wir sollten
diese Bezeichnung nicht einmal als

Schimpf- und Spottwort benützen. Wir
wehren uns für das, was uns angeht,
aber kümmern uns um keine « Belange ».
Wir spüren unser Blut zu laut, und selbst
jeder Städter weiss bei uns zu gut, was
Boden heisst, um unsere Frömmigkeit
auf « Blut und Boden » zu gründen. Wir
wollen von einem Wort wie «
Gleichschaltung », ob sie nun « blitzartig » oder
«schlagartig» erfolge, weder von
«Fremdstämmigen» noch von «Artgenossen»,
weder als « Winterhilfswerk » noch als
« Eintopfgericht » etwas hören.

Dutzende solcher Worte sind heute
schon in den Sprachschatz auch der Gegner

der Geisteshaltung, der sie entsprechen,

eingegangen. Wir wollen uns nicht
an diese gewöhnen.

Zur Abwehr einer Geisteshaltung,
die wir verurteilen, gehört es, dass wir
uns auch der ihr eigentümlichen Wort-
gebung verschliessen. Wir erinnern uns
noch sehr wohl an unsere Verseuchung
durch den bolschewistischen Sprachschatz.
Durch die Übernahme von Wörtern wie
« Proletarier », « Kleinbürger », «
Grossbürger », « Kulak », « Intelligentia » und
hundert anderen mehr, die in Russland
einen Sinn, bei uns aber einen andern
und deshalb keinen haben, entstand eine

Der Widerstand gegen die Gewöhnung

an Wertmaßstäbe — die wir
ablehnen, nicht weil sie neu, noch weil sie
fremd, sondern weil sie falsch sind —
und die in unversöhnlichem Gegensatz zu
unseren Zielbildern stehen, ist eine unserer

wichtigsten Aufgaben. Sie ist nicht
Sache des Bundesrates und nicht die
irgendeiner Behörde. Sie liegt auf den
Schultern des Trägers unserer Nation, des

einzelnen, vérantwortungsbewussten
Bürgers.
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unter der einzigen Voraussetzung, dass es

sins Mabrbeit Zeds, dass es rnöglicb sei,
sicb ibr anzunäbern und dieser Versucb
àer tknnäberung sinnvoll sei, nur eine
Bindung und sin ^isl kennt: clis Mabr-
bsit.

sollen u?» nic/ît Aei^o/l»en an
/^er/îerràc/ntnF ^er

lede Leite àer Dsscbicbts jedes Volkes ist
voll von Vergewaltigung. Lslbst die
Becbtsgescbicbte ist eins Dsscbicbts des

Ilnrscbts. Zugegeben. Vbsr jede wieder-
lags clés Bscbts sollte unseren Millsnzuin
Bscbt nur stäblsn, jeder Krlolg der De-
walt, statt ein tknlass zur Bewunderung,
ein Drund sein, sie uin so tisler zu ver-
abscbeusn. Veräcbtllcb sind uns keine
Verträge, sondern jene, àie sie als Letzen
Kapier verspotten unà zsrrsisssn.

HVr ivo^sn uns iuc/lt Aeu^ö/lnen an ^ie

Mir flanken zwar, àass es, so wie es

irniner Kriegs gab, aucb irninsr wisäsr
Kriegs geben wird. Mir babsn desbalb
àie verclannnte Kllicbt, uns aul sie, so

gut wir es können, vorzubereiten, tkber
wir weigern uns, in àer Bereitscbalt zum
Krieg, àieser Kntlessslung aller Vsrnicb-
tungstriebs, àas oberste ?.isl àer insnscb-
lieben Dsmeinscbalt, àsin sieb Kultur,
lbecbnik unà Mirtscbalt unterorànen sol-
len, anzuerkennen.

unvorstellbare Verwirrung àer Legrille,
bliebt nur bei àen Vnbsngern, sonàsrn
aueb bei àen (Gegnern àer bolscbewisti-
scben Ideologie. 80 gab es nocb vor wenn
gen labren selbst bei uns IVöple, àie sieb
zur « Intelligenz » zäblten unà sieb àss-
balb iin Dsgensatz zu — was weiss icb
weleben — anàsrn « Klassen » lublten.

Vucb àie lVIilcbscbwester àer Idso-
logis àes Ilolscbswisinus ist àaran, uns
ein neues Mörtsrbueb aulzuàrângen. Mir
wissen so gut, was luàen, wie was Dbri-
sten, lVlobainineàansr unà Luddbistsn
sinà. Mir kennen branzossn, Dsutscbe,
Italiener, Lcbweizer, aber was « Vrier »
sinà, wollen wir nicbt wissen. Mir sollten
diese Lszeiebnung nicbt sininal als

Lcbiinpl- unà Lpottwort benutzen. Mir
webrsn uns lür àas, was uns angebt,
aber künunsrn uns uin keine « Belange ».
Mir spüren unser Blut zu laut, unà selbst
jeàsr Ltädtsr weiss bei uns zu gut, was
Loden beisst, uin unsere bröininigkeit
aul « Blut und Loden » zu gründen. Mir
wollen von sinein Mort wie « Dlsicb-
sebaltung », ob sie nun « blitzartig » oder
«scblagartig» erlolge, weder von «Kremd-
stännnigen» nocb von « Vrtgsnossen»,
weder als « Minterbillswsrk » nocb als
« Kintoplgericbt » etwas bören.

Dutzende solcber Morte sind beute
scbon in den Lpraebscbatz aueb der Heg-
nsr der Dsistesbaltung, der sie sntspre-
eben, eingegangen. Mir wollen uns nicbt
an diese gswöbnen.

^,ur ^Kbwebr einer Deistssbaltung,
die wir verurteilen, gebärt es, dass wir
uns aucb der ibr eigentüinlicbsn Mort-
gsbung vsrscblisssen. Mir erinnern uns
nocb sebr wobl an unsers Vsrseucbung
durcb den bolscbswistiscbsn Lpraebscbatz.
Durcb die Ilbsrnabine von Mörtsrn wie
« Krolstarier », « Kleinbürger », « Dross-
bürgsr », « Kulak », « Intelligentia » und
bundsrt anderen rnsbr, die in Bussland
einen Linn, bei uns aber einen andern
und desbalb keinen babsn, entstand eine

Der Midsrstand gegen die Dewöb-

nung an MsrtrnaLstäbe — die wir ab-
lebnen, nicbt weil sie neu, nocb weil sie
Ireind, sondern weil sie lalscb sind —
und die in unversöbnlicbern Dsgensatz zu
unseren ^lelbildern sieben, ist eins unse-
rer wicbtigsten tkulgabsn. Lie ist nicbt
Lacbs des Bundesrates und nicbt die
irgendeiner Lebörde. Lis liegt aul den
Lcbultsrn des Lrägsrs unserer blatlon, des

einzelnen, vsrantwortungsbswussten Lür-
gers.
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